
das Ite suspekt geworden? üngling hakt daher un Verbindlichkeit Von ‚‚Gesetz‘“ ın der Bibel.
uch gleich bei der ‚‚alttestamentlichen Brutal- Die Gedanken tolgen 1ın großer Dichte. In Ver-
forderung ‚Auge um Auge, Zahn Zahn‘“ (9) schnaufpausen wird INa S1e ‚‚verdauen‘”‘, ber
e1n. Der Aufsatz ‚‚Das Ite Jestament und die auch auf die Weiterführung Se1IN.
‚Feindesliebe‘ “ baut nıcht Emotionen Das Buch ıst ıIn TEI Teile gegliedert: Das Ite

das ab, sondern zeig durch viele Ziıta- JTestament 9-44) Das Gesetz 1m Frühjuden-te, da{ßs ‚‚ Versöhnung” mıiıt dem Feind W den tum IIl Das Neue Testament 58—-144);großen Themen des gehört. dazu kommen noch Anmerkungen(In
Behutsam tführt der Autor ın ‚‚Schulderfahrung Anm 146 ftehlt das Prädikat. Der Teıil ıst VO
1mM Alten Testament““ den Leser einer 5Smend, Prof für atl Wissenschaft a der
Erkenntnis, die un des allgemeinen Universität Göttingen, der und Teil sind
Schuldbekenntnisses ıIn fast jeder liturgischen VO Luz, Prof für nt! Wiıssenschaft a der
Feier, weithin abhanden gekommen ıst In ‚„‚Von Universität Bern, erarbeitet.
sraels Hoffnung auf Brüderlichkeit und TIE: In Eın Blick auf das Inhaltsverzeichnis zeıigt niıcht
dieser elt“ zeig wıe INa  - diese für MNUur, daß ‚‚Gesetz“ VON Anfang des Gottesvolkes
die Gesellschaft wichtigen CGüter 1 alten Is- a bis hinein 1n frühe COChristentum ıne em1-
rael siıchern wollte (Bestimmungen Kechtssi- nente Bedeutung a  e, sondern auch, da{fßs ‚‚Ge-cherheit und KRechtsgleichheit SOWwI1Ee sozlalem setz“‘ eın Begriff mıt vielen Gesichtern iıst Ich
Verhalten, Anklage der korrupten Rechtsspre- greife heraus: Das des rettenden (Gottes
chung und sozlalen Fehlverhaltens, die prophe- der Dekalog; Der Weg Zzu Heiligkeit: das prie-tische Verkündigung als Sicherung der Zukunft sterschriftliche Gesetz; Freude Gesetz: die
eines Lebens ıIn Gerechtigkeit). Von 698 kom- Gesetzespsalmen; Jesu grundsätzliches Ja zu
menhert die Friedenstexte AauUSs Jes T 12 Am Gesetz; Jesu Desinteresse der Halaka; Das
Thema Tod kommt kein Mensch vorüber. christliche Ja zu Gesetz; Das differenzierte
lesen WIr Vo  — der Gelassenheit, VO der ngs eın zum Gesetz. Um diese Wertung des ‚‚Ge-un: VO der Hoffnung Israels ım Angesicht des setzes”“‘, die Im VO Ja bis ZUu eın reicht,Todes verstehen, ıst eın Blick ın die Zeit zwiıischen den
Von persönlichen Erfahrungen mıt älteren gelst- beiden Testamenten notwendig. ach Luz
liıchen Mitbrüdern ausgehend, versucht uch besteht 1 Frühjudentum Sadduzäer, Pharisä-
ıne ‚„‚Hinführung zu Psalter“( An CT, Essener) eine Art ‚„‚Grundkonsens‘‘ ber das
mehreren Beispielen legt CTr dar, wıe INan se1it der Gesetz Grundlage für die Existenz des Volkes Is-

rael; NIC. Last, sondern Gnade und GeschenkVO Gunkel inaugurlerten Gattungskritikheute ..  ber die Strukturanalyse ZU!T Aus- Gottes; Gesetz (Tora) ist Inbegriff göttlicher Of-
>ape eines ‚‚Psalms”‘ vordringt. Im dritten Teil fenbarung; Dominanz un!: Dignität der Jlora; G1-
des Buches(versucht einıge Prophe- naioffenbarung als entscheidendes Grunddatum

erzählerisch vergegenwartigen. und Mose als entscheidende UOffenbarergestaltIch habe das uch mıit großer Ftreude gelesen. Israels; alle Gebote der Tora sınd O halten, aller-
Denn, Was die Bibelwissenschaft ın unserem Jh dings mit Konzentration auf das Liebesgebot.auf n un kath e1te 31 fundierten Er- Dieser ‚‚Schwerpunkt menschlichen Gehorsams
kenntnissen hervorgebracht hat und durch ‚„„Di- egenüber Ott j1eg gerade nicht 1m Bereich des
1Nn0 afflante Spiritu” und ‚‚Verbum Dei” Rechtes, sondern 1 Bereich des persönlichendes Vatikanums dem kath Exegeten aufgetra- Ethos’” 53) Die Vorstellung einer messianischen
gen ıst, hat 1er gute Früchte getra Und ich oder eschatologischen lIora 1mM Judentum findet
wünsche dem Vf. des Buches, da viele Men- sich NIC
schen davon genießen: Priester, Urdensleute, Die Theologie des Gesetzes, die sich eigentlichPrediger, Meditation Interessierte, suchende TSst Im findet, wird ausführlich dargestellt.un: fragende Menschen. Selbst dem Theologen Und jeder rist, der bei diesem TIThema muitre-
ann Ila  —j dieses Buch empfehlen; enn findet den will der muß, soll diesem Taschenbuch
außer den lesbar zusammengestellten, kommen- greifen, ın der Diskussion NIC: daneben
1erten Schriftstellen in den Anmerkungen stehen.

die wichtigste Literatur diesen aktu- St Pölten Heinrich Wurz
ellen Themen vermerkt.
St Pölten Heinrich Wurz

IBELWI  SENSCHAFT
LUZ WG Gesetz. Kohlhammer Tas ULLER STENGER Hg.), Kontinui-

schenbücher, Stuttgart 1981 1015 Biblische at un Finheit (FS Mußner, 536.) Herder,
Konfrontationen), 156.) Kart., Freiburg 1981 Kart
Im abgelaufenen Studienjahr wurden UuUNMNserer Die Festschrift ür Mußner Zur VollendungHochschule VO bekannten Theologen Ringvor- seines 65 Lebensjahres ıst mehr als ıne wert-
lesungen zu Themenkreis ‚‚Gesetz-Evange- VOo Sammlung wissenschaftlicher Arbeiten
hum'  04 gehalten. Deshalb habe ich muit großer Hr- Themen des Sie greift einıge der für die
wartung diesem Buch mıit dem ıte ‚‚Gesetz‘“ Theologie und as kırchliche Leben höchst wich-
gegriffen. Und ich dart gleich vorwegnehmend tigen Ihemen auf, denen das ICHEC Wirken des
en Ich bin begeistert Von der klaren, über- Jubilars ın seiNer langjährigen Lehr- und FOor-
sichtlichen Darstellung der Bedeutung, Wertung schertätigkeit gewidmet (vgl. die Bibliogra-
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das Alte suspekt geworden? Jüngling hakt daher 
auch gleich bei der „ alttestamentlichen Brutal­
forderung ,Auge um Auge, Zahn um Zahn'" (9) 
ein. Der Aufsatz „ Das Alte Testament und die 
,Feindesliebe"' (9-24) baut nicht nur Emotionen 
gegen das AT ab, sondern zeigt durch viele Zita­
te, daß „ Versöhnung" mit dem Feind zu den 
großen Themen des AB gehört. 
Behutsam führt der Autor in „ Schulderfahrung 
im Alten Testament" (25-44) den Leser zu einer 
Erkenntnis, die uns trotz des allgemeinen 
Schuldbekenntnisses in fast jeder liturgischen 
Feier, weithin abhanden gekommen is t. In „ Von 
Israels Hoffnung auf Brüde rli chkeit und Friede in 
dieser Welt" (45-69) zeigt J., wie man diese für 
die Gesellschaft so wichtigen Güter im alten Is­
rael sich ern wollte (Bestimmungen zu Rechtssi­
cherheit und Rechtsgleichheit sowie zu sozialem 
Verhalten, Anklage der korrupten Rechtsspre­
chung und sozialen Fehlverhaltens, die prophe­
tische Verkündigung als Sicherung der Zukunft 
eines Lebens in Gerechtigkeit). Von 69-85 kom­
mentiert J. die Friedenstexte aus Jes 1-12. Am 
Thema Tod kommt kein Mensch vorüber. 86-113 
lesen wir von der Gelassenheit, von der Angst 
und von der Hoffnung Israels im Angesicht des 
Todes. 
Von persönlichen Erfahrungen mit älteren geis t­
lichen Mitbrüdern a usgehend, versucht J. auch 
eine „ Hinführung zum Psalter" (115--152). An 
mehreren Beispielen legt er dar, wie ma n seit der 
von H. Gunkel inaugurierten Gattungskritik 
heute über die Strukturanalyse usw. zur Aus­
sage eines „ Psalms" vordringt. Im dritten Teil 
des Buches (153-171) versucht J. , einige Prophe­
tentexte erzählerisch zu vergegenwärtigen. 
Ich habe das Buch mit großer Freude gelesen. 
Denn, was die Bibelwissenschaft in unserem Jh . 
auf evang. und kath. Seite an fundi erten Er­
kenntnissen hervorgebracht hat und durch „ Di­
vino afflante Spiritu" (1943) und „ Verbum Dei" 
des 2. Vatikanurns dem kath. Exegeten aufgetra­
gen is t, hat hier gute Früchte getragen. Und ich 
wünsche dem Vf. des Buches, daß viele Men­
schen davon genießen: Priester, Ordensleute, 
Prediger, an Meditation Interessierte, suchende 
und fragende Menschen. Selbst dem Theologen 
kann man dieses Buch empfehlen; denn er findet 
außer den lesbar zusammengestellten, kommen­
tierten Schriftstellen in den Anmerkungen 
(173-179) die wichtigste Literatur zu diesen aktu­
ellen Themen vermerkt. 
St. Pöllen Heinrich Wurz 

SMEND R. / LUZ U., Gesetz. Kohlhammer Ta­
schenbücher, Stuttgart 1981. Bd. 1015: Biblische 
Konfrontationen), 156.) Kart., DM 18.- . 

Im abgelaufenen Studienjahr wurden an unserer 
Hochschule von bekannten Theologen Ringvor­
les unge n zum Themenkreis „ Gesetz-Evange­
lium" gehalten. Deshalb habe ich mit großer Er­
wartung zu diesem Buch mit dem Titel „ Gesetz" 
gegriffen. Und ich darf gleich vorwegnehmend 
sagen: Ich bin begeis tert von der klaren, über­
sichtlichen Darstellung der Bedeutung, Wertung 

und Verbindlichkeit von „ Gesetz" in der Bibel. 
Die Gedanken folgen in großer Dichte. In Ver­
schnaufpausen wird man sie „ verdauen", aber 
auch auf die Weiterführung gespannt sein. 
Das Buch ist in drei Teile gegliedert: I. Das Alte 
Testament (9-44); II. Das Gesetz im Frühjuden­
tum (45--57); III. Das Neue Testament (5S-144); 
dazu kommen noch Anmerkungen (145--156); in 
Anm. 146 fehlt das Prädikat. Der 1. Teil is t von 
R. Smend, Prof. für atl. Wissenschaft an der 
Universität Göttingen, der 2. und 3. Teil s ind 
von U. Luz, Prof. für ntl. Wissenschaft an der 
Universität Bern, erarbeitet. 
Ein Blick auf das Inhaltsverzeichnis zeigt nicht 
nur, daß „Gesetz" von Anfang des Gottesvolkes 
an bis hinein ins frühe Christe ntum eine emi­
nente Bedeutung hatte, sondern auch, daß „ Ge­
setz" ein Begriff mit vielen Gesichtern ist. Ich 
greife heraus: Das Gebot des rettenden Gottes: 
der Dekalog; Der Weg zur Heiligkeit: das prie­
s terschriftliche Gesetz; Freude am Gesetz: die 
Gesetzespsalmen; Jesu grundsätzliches Ja zum 
Gesetz; Jesu Desinteresse an der Halaka; Das 
chris tliche Ja zum Gesetz; Das differenzierte 
Nein zum Gesetz. Um diese Wertung des „ Ge­
setzes", die im NT vom Ja bis zum Nein reicht, zu 
verstehen, is t ein Blick in die Zeit zwischen den 
beiden Testa menten notwendig. Nach U. Luz 
besteht im Frühjudentum (Sadduzäer, Pharisä­
er, Essener) eine Art „ Grundkonsens" über das 
Gesetz: Grundlage für die Existenz des Volkes Is­
rael; nicht Last, sondern Gnade und Geschenk 
Gottes; Gesetz (Tora) ist Inbegriff göttlicher Of­
fenbarung; Dominanz und Dignität der Tora; Si­
naioffenbarung als entscheidendes Grunddatum 
und Mose als entscheidende Offenbarergestalt 
Israels; alle Gebote derTora sind zu halten, aller­
dings mit Konzentration auf das Liebesgebot. 
Dieser „Schwerpunkt menschlichen Gehorsams 
gegenüber Gott liegt gerade nicht im Bereich des 
Rechtes, sondern im Bereich des persönlichen 
Ethos" (53). Die Vorstellung einer messianischen 
oder eschatologischen Tora im Judentum findet 
sich nicht. 
Die Theologie des Gesetzes, die sich eigentlich 
erst im NT findet, wird ausführlich dargestellt. 
Und jeder Chris t, der bei diesem Thema mitre­
den will oder muß, soll zu diesem Taschenbuch 
gr eifen, um in der Diskussion nicht danebe n zu 
stehen. 
SI. Pölten Heinrich Wurz 

BIB E LWI S SEN S CHAFT NT 

MÜLLER P. G. / STENGER W. (Hg.), Kontinui­
tät und Einheit. (FS. f. F. Mußner, (536.) Herder, 
Freibu rg 1981. Kart. DM 88.-. 

Die Festschrift für F. Mußner zur Vollendung 
seines 65. Lebensjahres is t mehr als eine wert­
volle Sammlung wissenschaftlicher Arbeiten zu 
Themen des NT. Sie greift einige der für d ie 
Theologie und das kirchliche Leben höch st wich­
tigen Themen auf, denen das rege Wirken des 
Jubilars in seiner la ngjährigen Lehr- und For­
schertätigkeit gewidmet war (vgl. di e Bibliogra-
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phie219auf 519-526). Aus der Fülle der seine Bedeutung (508-518). SCHTrTEI dort
Beiträge nıcht alle können 1er angeführt ‚„‚nach meıilner Meinung gibt kein durchschla-
werden selen einıge besonders hervorgehoben, gendes Argument, die Deuteworte dem histori-
die den Wert dieser Festschrift uch für den prak- schen esus abzusprechen“ Der Rez g _
ischen Theologen aufzeigen. steht, da{fß ih selten ıne BANZE Festschrift BC-

Schürmann beschäftigt sich 1ın dem tiefschür- esselt hat wıe diese.
Wıen Jacob Kremerfenden Beitrag ‚„‚Auf der Suche ach dem ‚Evan-

gelisch-Katholischen‘. Zum Thema ‚Frühkatho-
lizısmus‘ “ (; mit der rage, ob G nıIC
‚‚ein autfhebendes Drittes g1bt, das ‚Evange- FRANCOISE EVERIN GERARD, Eın
lisch-Katholische‘ bzw das ‚Katholisch-Evange- 71eUPr Weg ZUM Evangelıum. Impulse aus der PSsy-

choanalyse. Walter, (I)lten 1981 artlische‘ “ Er schlägt Ende VOT, ‚‚das für sfralle Kıiırchen immer maßgeblich leibende ‚Vor-
katholische‘ VO allen maßgeblichen Katholi- Das Buch stellt die Fortsetzung der 1980 erschie-
zısmen‘ und ‚Protestantismen‘ unterschei- ‚‚Dynamik des kvangeliums” dar und be-
den Im 1C auf die Einheit der Christenheit handelt unter dem bezeichnenden Gesamttitel
behandelt Strobel ‚‚Das Aposteldekret als ‚„‚Vevangile au rnsque de la psychoanalyse“‘ fol-
Folge des antıochenischen Streites Überlegun- gende eCUE Evangelienabschnitte: die DSyTO-
SIN ZUu Verhältnis VO Wahrheit un Einheit Im phönizerin, das verlorene un die verlo-
Gespräch der Kirchen““ (81—-104) ntier Bezug TCeNNLC Drachme, die 5amariterin, der Verlorene
auf das Buch Mußner, Petrus un Paulus Sohn, die Ehebrecherin, der Pharisäer nd der

Zöllner, der Reiche und Lazarus, das ‚‚Erwa-Pole der Einheit, schließt Strobel seinen Beitrag,
mıit der Bemerkung, da nicht [1UTE Petrus un chen  .4 Jesu Die Darstellung ist gleichgeblieben:
Paulus für wel Formen der Kirche stehen, die ein unebenbürtiges espräc zwischen dem
keine unversöhnlichen egensätze bilden, SO171- Theologen Severin un der Pariser Kinderanaly-ern ‚‚auch letztendlich akobus, der ‚Herren- tikerin O  O; der Theologe eistet bescheidene
bruder‘, nıicht ausgeschlossen Sein SO 104) Zubringerdienste, indem artıge Fragen stellt;

Vögtle untersucht ın seinem Beitrag ‚‚Petrus die Analytikerin g1bt als die wıssende Multter
und Paulus nach dem Zweiten Petrusbrief‘ weitläufige Belehrung und deutet AUS dem
/inwıeweiıt ın diesem Brief, der eın Wis- Schatz ihrer tiefenpsychologischen Erfahrung
sSen uUum die utorität des eirus verrat, diese Au- das vangelium, wobei die Sicherheit iıhrer Be-
orıtät des Petrus der des Paulus ber ordnet hauptungen ın einem bedauerlichen Mißver-

erord-sel ach Vögtle [älßt sich ıne solche hältnis steht Zur fachlich-exegetischen Kenntnis.
u nicht aus dem Petrusbrief folgern. Der Scheindialog, och azu mıit verwechselten

Schnackenburg geht In seinem Artikel ‚‚Das Rollen, erweist sich als wenig truchtbar. Es
Vollmachtswort VO Binden und Lösen, tradi- werden gewiß aus der analytischen Verarbeitungtionsgeschichtlich gesehen“ (  Z der Frage

berichtet werden, interessante und wert-
menschlicher Situationen, die In den Evangeliennach, welches die äalteste Fassung dieses

Mt 16,19; 18,18 nd Joh 29,23 überlieferten Wor- volle Einsichten für Erziehung, Konfliktsverar-
tes ist un! OMmMmMm dem Ergebnis: ‚„‚Im voll- beitung, Partnerschaft und soziales Leben gebo-mächtigen Auftrag des auferstandenen Herrn ten ber der eigentliche theologische ezugscheint mMır darum uch der Ursprungsort des iırd aum einmal sichtbar gemacht, geschweigeortes VO Binden un Lösen hegen“ enn erklärt. S0 2ibt etwa der Verlorene Sohn
ob 1U zuerst Z Petrus der den Jüngern Gelegenheit, ber die elterliche Einstellung, un:
allgemein gesprochen wurde. die Ehebrecherin ber die Partnerbeziehung e
Die Beschäftigung VO Mußner mıt den Tra- reflektieren; uch kommt as biblische Geheim-
BeN des Verhältnisses zwischen Kirche un Ju- nıS Zur 5Sprache, da{fsßs 1U jener Chancen hat, das
dentum (bes ‚„Traktat ber die Juden”‘) findet ın Leben gewinnen, der bereit ist, hinzuge-
dieser Festschrift nicht [(1UT ın den eiträgen Ju- ben, ber die Dialektik wird nicht ihrem Sinnziel
discher Autoren ( Flusser, Ben-Chorin) un zugeführt, weil das gemeinte ‚‚andere eben  44
den Artikeln VO Theobald, F. Hahn, D (eben die theologische Ebene) urz abschnei-

Mühller, Brox iıhren Wıderhall sondern VOr det esonders peinlic fällt der unbiblische Um-
allem bei Gräßer, ‚‚Z,wei Heilswege? Zum G mıit der Bibel 1m etzten Kap. VONMN der Auf-
theologischen Verhältnis Israel und Kirche” erweckung Jesu auf: 0S bleibt bei Betrachtungen
(: Gräßer lehnt entschieden die Von 1 anthropologischen Vorteld, das Zentralge-
Mußner und anderen vertretene Auffassung ab, heimnis der Auferstehung wird kaum berührt.
die für Israel eiınen ‚„‚Heilsweg neben un: außer Für Dolto geht ın den meisten Abschnitten
Christus (‚Sonderweg‘)” anerkennen un darum, ‚‚ihrer Entdeckung” zu Durchbruch
behaupten, dafß „‚eın Weg Z Kettung der JTora, verhelfen, da{fs esus den Wunsch lehrt und
eın anderer Weg Zzu demselben eıl CO hristus ıhm hinführt, un: NIC. einer O0ra (7 und
sSe1l  %/ ‚‚Wunsch”‘ iıst ach ıhrem Lehrer Lacan der WIS-
Im 1NnDlıic auf die Von Deelsorgern immer WwWIe- sende Drang ach Mehr menschlichem Leben
der gestellte Frage ach den Abendmahlsworten 1 Gegensatz zu blinden ‚‚Bedürfnis‘‘. ora
verdient och der Schlußartikel dieser inhaltsrei- wird anachronistisch mifßverstanden) Man MU:
hen Festschrift esondere Beachtung: Blank, den Vf. ihre gläubige Haltung und ıhr Engage-
Der ‚‚eschatologische Ausblick‘ 14,25 un men anerkennen. uch die analytischen Bei-
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phie 1952- 1980aufS. 519-526). Aus der Fülle der 
Beiträge - nicht alle 27 können hier angeführt 
werden - seien einige besonders hervorgehoben, 
die den Wert dieser Festschrift auch für den prak­
tischen Theologen aufzeigen. 
H. Schiir111a1111 beschäftigt sich in dem tiefschür­
fenden Beitrag „ Auf der Suche nach dem ,Eva n­
gelisch-Katholischen' . Zum Thema ,Frühkatho­
lizismus'" (340-375) mit der Frage, ob es nicht 
,,ein aufhebendes Drittes gibt, das ,Evange­
lisch-Katholische' bzw. das ,Katholisch-Evange­
lische'" (342). Er schlägt a m Ende vor, ,,das fü r 
alle Kirchen immer maßgeblich bleibende , Vor­
katholi sche' von allen maßgeblichen ,Katholi­
zismen' und ,Protestantismen' zu unterschei­
den." Im Blick auf die Einheit der Christenheit 
behandelt A. Strobel „ Das Aposteldekret als 
Folge des a ntiochenischen Streites. Überlegun­
gen zum Verhältnis von Wahrheit und Einheit im 
Gespräch der Kirchen" (81-104). Unter Bezug 
auf das Buch von F. Mußner, Petrus und Paulus 
- Pole der Einheit, schließt Strobel seinen Beitrag 
mit der Bemerkung, daß nicht nur Petrus und 
Paulus für zwei Formen der Kirche s tehen, die 
keine u nversöhnlichen Gegensätze bilden, son­
dern „ auch letztendlich Jakobus, der ,Herren­
bruder', nicht ausgeschlossen sein sollte" (104). 
A. Vögtle untersucht in seinem Beitrag „ Petrus 
und Paulus nach dem Zweiten Petrusbrief" 
(223-239), inwieweit in diesem Brief, der ein Wis­
sen um die Autorität des Petrus verrät, d iese Au­
toritä t des Petrus der des Paulus übergeordnet 
sei. Nach Vögtle läßt s ich eine solche Oberord­
nung nicht aus dem 2. Petrusbrief folgern. 
R. Sc/macke11b11rg geht in seinem Artikel „ Das 
Vollmachtswort vom Binden und Lösen, tradi­
tionsgeschichtlich gesehen" (141-157) der Frage 
nach, welches die ä lteste Fassung dieses 
Mt 16,19; 18,18 und Joh 29,23 überlieferten Wor­
tes is t und kommt zu dem Ergebnis: ,,Im voll­
mächtigen Auftrag des auferstandenen Herrn 
scheint mir darum auch der Ursprungsort des 
Wortes vom Binden und Lösen zu liegen" (155), 
ob es nun zuerst zu Petrus oder zu den Jüngern 
allgemein gesprochen wurde. 
Die Beschäftigung von F. Mußner mit den Fra­
gen des Verhältnisses zwischen Kirche und Ju­
dentum (bes. ,, Traktat über die Juden" ) findet in 
dieser Festschrift nicht nur in den 2 Beiträgen jü­
discher Autoren (0 . Fl11sser, 5 . Be11-Chori11) und 
den Artikeln von M. Theobald, F. Hah11, P.­
G. Miiller, N. Brox ihren Widerhall, sondern vor 
allem bei E. Griißer, ,,Zwei Heilswege? Zum 
theologischen Verhältnis von Israel und Kirche" 
(411-429). Gräßer lehnt entschieden die von 
Mußner und anderen vertretene Auffassung ab, 
die fü r Israel einen „ Heilsweg neben und außer 
Chris tus (,Sonderweg')" (415) anerkennen und 
behaupten, daß „ei11 Weg zur Rettung der Tora, 
ein anderer Weg zu demselben Heil Christus 
sei" (428). 
Im Hinblick auf die von Seelsorgern immer wie­
der gestellte Frage nach den Abendmahlsworten 
verdient noch der Schlußartikel di eser inhaltsrei­
chen Festschrift besondere Beachtung: J. Bla11k, 
Der „eschatologische Ausblick" Mk 14,25 und 
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seine Bedeutung (508-518). B. schreibt dort u . a . 
,,nach meiner Meinung gibt es kein durchschla­
gendes Argument, die Deuteworte dem histori­
schen Jesus abzusprech en" (512). Der Rez. ge­
steht, daß ihn selten eine ganze Festschrift soge­
fesselt hat wie diese. 
Wie11 Jacob Kremer 

DOLTO FRAN<;:OISE / St:VERIN Gt:RARD, Ei11 
11e11er Weg zum Eva11geli11111. Impulse aus der Psy­
choanalyse. (186.) Walter, Olten 1981. Kart. 
DM 25.-; sfr 23.-. 

Das Buch s tellt die Fortsetzung der 1980 ersch ie­
nenen „ Dynamik des Evangeliums" dar und be­
handelt unter dem bezeichnenden Gesamttitel 
,, l'evangile au risque de Ja psychoanalyse" fol­
gende 8 neue Evangelienabschnitte: die Syro­
phönizerin, das verlorene Schaf und die verlo­
rene Drachme, die Samariterin, der Verlorene 
Sohn, die Ehebrecherin, der Pharisäer und der 
Zöllner, der Reiche und Lazarus, das „Erwa­
chen" Jesu. Die Darstellung ist gleichgeblieben: 
ein unebenbürtiges Gespräch zwischen dem 
Theologen Severin und der Pariser Kinderanaly­
tikerin Dolto; der Theologe leistet besch eidene 
Zubringerdienste, indem er artige Fragen stellt; 
die Analytikerin gibt als die wissende Mutter 
weitläufige Belehrung und deutet aus dem 
Schatz ihrer tiefenpsychologischen Erfahrung 
das Evangelium, wobei die Sicherheit ihrer Be­
hauptungen in einem bedauerlichen Mißver­
hältnis s teht zur fachlich-exegetischen Kenntnis. 
Der Scheindialog, noch dazu mit verwechselten 
Rollen, erweis t sich so als wenig fruchtbar. Es 
werden gewiß aus der analy tischen Verarbeitung 
menschlicher Situationen, die in den Evangelien 
berichtet werden, z. T. interessante u nd wert­
volle Einsichten für Erziehung, Konfliktsverar­
beitung, Partnerschaft und soziales Leben gebo­
ten . Aber der eigentliche theologische Bezug 
wird kaum einmal sichtbar gemacht, geschweige 
denn erklärt. So gibt etwa der Verlorene Sohn 
Gelegenheit, über die elterliche Einstellung, und 
die Ehebrecherin über die Partnerbeziehung zu 
reflektieren; auch kommt das biblische Geheim­
nis zur Sprache, daß nur jener Chancen hat, das 
Leben zu gewinnen, der bereit is t, es hinzuge­
ben, aber die Dialektik wird nicht ihrem Sinnziel 
zugeführt, weil das gemeinte „andere Leben" 
(eben die theologische Ebene) zu kurz abschnei­
det. Besonders peinlich fäll t der unbiblische Um­
gang mit der Bibel im letzten Kap. von der Auf­
erweckung Jesu auf: es bleibt bei Betrachtungen 
im anthropologischen Vorfeld, das Zentralge­
heimnis der Aufers tehung wird kaum berüh rt. 
Für Dolto geht es in den meisten Abschnitten 
darum, ,,ihrer Entdeckung" zum Durchbruch zu 
verhelfen, daß Jesus den W1111sc/1 lehrt und zu 
ihm hinführt, und nicht zu einer Moral (7 und 10: 
,, Wu nsch" is t nach ih rem Lehrer Lacan der wis­
sende Dra ng nach Mehr an menschlichem Leben 
im Gegensatz zum blinden „ Bedürfnis". Moral 
wird anachronistisch mißverstanden). Man muß 
den Vf. ihre gläubige Haltung und ihr Engage­
ment anerkennen. Auch die analytischen Bei-


